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PREDIGT ZUM 28. SONNTAG IM JAHRESKREIS, GEHALTEN AM 15. OKTOBER 2017 IN FREIBURG, ST. MARTIN
„DIE EINGELADENEN WOLLTEN NICHT KOMMEN“

Im Gleichnis des heutigen Evangeliums folgt nicht ein Einziger der Erstgeladenen der Einladung zum Hochzeitsmahl Gottes. Sie alle haben nicht nur kein Inter-esse an dem Hochzeitsmahl, sie sind gar voller Feindseligkeit gegenüber dem Einladenden und fallen über seine Boten her. Und einer von denen, die sodann in einem neuen Anlauf geladen werden, meint, er könne ohne ein adäquates Festkleid am Hochzeitsmahl teilnehmen.
Eine doppelte Lehre erteilt uns der Herr in diesem Gleichnis: Wer der Einladung Gottes im Leben nicht folgt, der wählt die ewige Verlorenheit, es sei denn, er überlegt es sich noch, bevor er diese Welt verlässt, es sei denn, er entscheidet sich doch noch für die An-nahme der Einladung, vielleicht gar in später Stunde. Und die zweite Lehre: Man kann sich nicht hineinmogeln in das ewige Leben. Der Einlass ist nicht bedingungslos. Man kommt nicht hinein ohne das hochzeitliche Kleid. Das hochzeitliche Kleid, das ist die hei-ligmachende Gnade, die wir durch die schwere Sünde verlieren und die uns durch die Reue und den guten Vorsatz in Verbindung mit dem Bußsakrament zurückgegeben wird.

*
Die Tatsache, dass viele der Einladung Gottes nicht folgen, war früher ein wichtiges Mo-tiv für die Priester, den Menschen nachzugehen. Heute hat man ihnen gesagt, dass Gott am Ende alle annehmen wird. Dieser grundlegende Irrtum, diese falsche Lehre, geistert heute durch die Kirche. Sie ist einer der wichtigsten Gründe, weshalb die Kirche lahm ge-worden ist, weshalb die Verkündigung weithin stagniert und bürokratisch erstarrt ist.

Es kommt hinzu, dass die vielfältige Rede vom Erbarmen Gottes, von seiner Barmherzig-keit, viele verwirrt, sofern sie beinahe durchweg unterschlägt, dass Gottes Erbarmen und seine Barmherzigkeit echte Reue voraussetzen, Reue und Umkehr. Bei fortgesetzter Verfehlung kann es keine Vergebung geben, es sei denn, man huldigt einem irrationalen Denken. Es muss ein neuer Weg eingeschlagen werden. Das ist die Voraussetzung dafür, dass Gott uns sein Erbarmen und seine Barmherzigkeit schenkt. Anders ist es gar nicht möglich, denn Vergebung ohne Umkehr wäre widersprüchlich. Widersprüche aber kann es eigentlich nicht geben. Das Widerspruchsgesetz ist das erste der obersten Denk- und Seinsgesetze.
Nur dann kann der Mensch der Einladung Gottes folgen, nur dann wird er nicht hinaus-geworfen aus dem Hochzeitssaal Gottes, wenn er das hochzeitliche Gewand bewahrt oder zurückerhalten hat. Die voraussetzungslose Barmherzigkeit Gottes ist eine Ideolo-gie. In der Heiligen Schrift ist davon keine Rede.
Und die geschlossene Tür und das Hinausgeworfen-Werden sind Realitäten, die einem abwegigen Heilsoptimismus entgegenstehen, ganz abgesehen davon, dass das Erbar-men und die Barmherzigkeit Gottes überflüssig werden, wenn alle ohne Unterschied  das Heil finden.

Der falsche Heilsoptimismus und das falsche Verständnis der Barmherzigkeit und des Erbarmens Gottes führen dazu, dass die Ideologie der Gesetzlosigkeit, die heute die pro-fane Gesellschaft beherrscht, auch die Kirche überrollt. Schon gibt es nicht wenige Ver-antwortliche in der Kirche, die mit ihr liebäugeln. Sie laufen dem Zeitgeist hinterher und  schließen einen faulen Frieden mit den Kindern dieser Welt. Die Ideologie der Ge-setzlosigkeit ist wie ein Anti-Evangelium, an dessen Verkündigung teilweise auch Ver-antwortliche in der Kirche teilhaben. In der Heiligen Schrift ist der Mann der Gesetzlo-sigkeit der Antichrist.
Vorausgeht der Ideologie der Gesetzlosigkeit – wir sprechen auch von der Ideologie der Anomie – der Anspruch der Autonomie. Mit ihr verbindet sich oftmals der Anspruch der Selbstverwirklichung. Faktisch versteht man dann unter der Selbstverwirklichung einen absoluten Egoismus gemäß dem unseligen Motto: Jeder ist sich selbst der Nächste. Vor-bereitet wird diese Autonomie bereits seit Jahrzehnten durch die antiautoritäre Erzie-hung der Kinder.
In der Ideologie des „Neuen Zeitalters“ ist die Gesetzlosigkeit ein wichtiges Programm. Mit großem Erfolg haben die Protagonisten des „Neuen Zeitalters“ seit Jahrzehnten die Gesetzlosigkeit in der säkularen Gesellschaft propagiert, in der säkularen Gesellschaft, aber auch im Christentum und in der Kirche. Der entscheidende Grundsatz dieser Ge-setzlosigkeit lautet: „Tu, was du willst“, „tu, was dir ein gutes feeling verschafft“. „Tu, was du willst, das soll dein ganzes Gesetz sein“; das ist zwar die Devise der Satanisten, das ist aber auch die Devise aller, die von einer neuen Weltordnung träumen, die sich ganz dem Zeitalter des Wassermanns angepasst haben und die ganz fortschrittlich sein wollen.
Ein wichtiger Baustein dieser neuen Weltordnung ist die Zerstörung der Homogenität der Völker und die Ausradierung monokultureller Staaten, wie wir das heute erleben. 
Das ist die gleiche Ideologie, die die Pansexualisierung, die Zerstörung von Ehe und Fa-milie, die unbegrenzte Stimulierung der Sexualität bei Kindern und Jugendlichen unter dem Vorwand der Aufklärung und die vor allem den Genderismus betreibt.

Der Genderismus ist die reifste Frucht dieser Ideologie, die kämpferisch ist, wie alle Ideo-logien kämpferisch sind, kämpferisch, aber auch hinterhältig und unehrlich. Der Teufel trägt immer eine Maske. In der Regel trägt er die Maske des Biedermanns. In den Dienst dieser Ideologie treten vor allem die Meinungsmacher in den Medien und die Politiker. Gewiss, viele sind nicht verantwortlich, zumindest nicht voll verantwortlich, Politiker und Journalisten. Manche sind verführte Verführer. Um die Schuld der Subjekte weiß Gott al-lein. Darum dürfen wir sie nicht anprangern, wohl aber dürfen, ja, müssen wir die Sünde und das Böse beim Namen nennen und anprangern, damit alle darum wissen und sich dem widersetzen können.

Irgendwo las ich kürzlich, man solle den Holocaust der millionenfachen Abtreibung nicht anprangern, sondern nur beten für die dafür Verantwortlichen. Das ist nicht vernünftig und christlich. Das Unrecht muss beim Namen genannt werden.

De facto wird in der Ideologie der „Neuen Weltordnung“ die Umkehr aller Werte betrieben oder besser noch: die Zerstörung aller Werte. Das hat heute bereits zu einem fatalen Zu-sammenbruch der Moral geführt. Geblieben ist jener Relativismus, den Papst Benedikt XVI. immer wieder angeprangert hat, der Gestalt angenommen hat in einem totalen Sub-jektivismus, in Willkür und Beliebigkeit auf allen Ebenen.

Wir sind als solche, die zum königlichen Hochzeitsmahl geladen sind, zur Heiligkeit des Lebens berufen. Heilige sind wir, und Heilige sollen wir werden. Heilige sind wir dank der Taufe, denn in der Taufe wurden wir mehr noch als Adoptivkinder Gottes. Durch die hei-ligmachende Gnade wurden wir der göttlichen Natur teilhaftig. Sie verlieren wir, diese Teilhabe an der göttlichen Natur, durch die schwere Sünde. Zurück erhalten wir sie im Sakrament der Buße, das die Kirchenväter als zweite mühsame Taufe bezeichnen. Hei-lige sind wir, und Heilige sollen wir werden.

Der Glaube muss verkündet werden, nicht fragmentarisch, sondern in seiner Ganzheit. Da tragen die Priester große Verantwortung, aber auch all jene, die irgendwie im Dienste der Kirche stehen, und schließlich wir alle, die wir das Sakrament der Firmung empfan-gen haben.

Wichtiger als die Verkündigung des Wortes ist dabei die Verkündigung durch das Leben. Denn den Glauben und das Leben aus dem Glauben lernt man mehr durch das Vorbild als durch schöne Worte. Immerhin fordert das Konzil von Trient von den Priestern nicht die Anpassung an eine säkularisierte Welt, sondern dass ihr Leben sich auszeichnet durch größere Heiligkeit im Vergleich mit dem Leben derer, denen sie Vorbilder sein sol-len.

Wenn es uns an Vorbildern fehlt, so haben wir jedoch die Möglichkeit, das Leben der Heiligen zu studieren und uns daran zu orientieren. Die Heiligen sind authentisch, und ihre Zahl ist sehr groß in der Geschichte der Kirche, aber auch in der jüngsten Vergan-genheit und in der Gegenwart. Beinahe alle Konvertiten sind nicht zuletzt durch die Be-schäftigung mit dem Leben der Heiligen zur Konversion gekommen. Die heilige Edith Stein, die Karmelitin Theresa Benedicta vom Kreuz, wurde, um nur ein Beispiel zu nen-nen, zur Konversion geführt durch das wunderbare Leben der heiligen Theresa von Avi-la, deren Biographie  noch heute für viele so etwas ist wie ein lebendiges Evangelium.

Die Verehrung der Heiligen ist arg zurückgetreten in der Gegenwart. Das frühere Stun-dengebet der Priester und Mönche war sehr viel stärker von den Heiligenleben be-stimmt. Das gilt auch für die tägliche Feier der heiligen Messe. Es ist an der Zeit, dass die Heiligenverehrung neu belebt und vertieft wird.
*
Im Gleichnis des Evangeliums des heutigen Sonntags folgen viele nicht der Einladung Gottes. Sie verschmähen sie, weil sie die jenseitige Welt sie nicht interessiert und weil sie die Gebote Gottes nicht erfüllen wollen. Sie haben sich dem Diesseits und dem Un-geist der Gesetzlosigkeit verschrieben. Sie sind der Faszination des Diesseits erlegen, das von jenen geprägt ist, die nicht einmal mehr zu wissen vorgeben, ob es überhaupt Gott und das Jenseits gibt. Gottes Erbarmen und seine Barmherzigkeit sind nicht vor-aussetzungslos. Und das Heil aller, ohne Unterschied, das ist eine Irrlehre, die so ekla-tant ist, dass es sich eigentlich nicht mehr lohnt, über sie zu reden. Und schließlich erin-nert uns das Gleichnis des heutigen  Evangeliums daran, dass man Gott nicht betrügen kann, dass die Bewahrung der heiligmachenden Gnade, dass die Gnade des göttlichen Lebens die Voraussetzung ist dafür, dass wir eingelassen werden in den Hochzeitssaal Gottes, dass der Himmel uns geschenkt wird. Amen.
